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Teilhabeziele finden und bewerten
Ergebnisse eines Projekts zur Bestimmung und Messung subjektiv  
bewerteter Inklusion
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Praktische Nutzerbeteiligung für den Alltag in der 
Behindertenhilfe zu ermöglichen, war Ziel eines 
Projekts der Wohlfahrtsverbände. Entwickelt und 
erprobt wurden zusammen mit behinderten Menschen 
geeignete Prozesse und Instrumente, um individuelle 
Teilhabe messen und eigene Ziele anstreben zu können.

Das Projekt »Teilhabeziele finden und 
bewerten« der Bundesarbeitsgemein-
schaft der Freien Wohlfahrtspflege und 
des Institutes personenzentrierte Hilfen 
an der Hochschule Fulda kann als Bei-
spiel einer partizipativen Forschungs-
strategie mit wichtigen Optionen für die 
Umsetzung des neuen Bundesteilhabe-
gesetzes verstanden werden.

Teilhabe war und ist in Bezug auf Wir-
kungsorientierung und subjektive Teil-
habeziele in der Diskussion. Dabei war 
unumstritten, dass subjektive Teilhabein-
dikatoren wissenschaftlich zu entwickeln 
seien (vgl. Barthelheimer et. al. S. 44 f.).

Ziel des von der Aktion Mensch 
geförderten Projekts (ursprünglicher 
Projektname: »Wie misst man Teilha-
be in der Eingliederungshilfe?«) war 
die Bestimmung und Messung der Um-
setzung subjektiv bewerteter Teilhabe 
in den Bereichen Wohnen und Freizeit 
der Eingliederungshilfe für Menschen 
mit psychischer Erkrankung und/oder 
Menschen mit Lernschwierigkeiten (sog. 
geistiger Behinderung).

Diese waren die »Experten«, die ent-
wickelte Instrumente testeten, weiterent-
wickelten und auch die bildliche Gestal-
tung erarbeiteten. Methodischer Kern 
war dabei das Delphi-Verfahren (1), 
also die expertenbasierte Entwicklung 
von Kategorien und das Photo-Voice-
Verfahren (2) als partizipative Metho-
den; weitere quantitative wie qualitative 
Evaluationsverfahren wurden zur Siche-
rung der Ergebnisse angewendet.

In einem Prozess in drei Wellen wur-
den Instrumente und Verfahren erarbei-

tet, die mit Nutzern von 20 Diensten und 
Einrichtungen der Gemeindepsychiatrie 
und der Behindertenhilfe erprobt und 
evaluiert wurden. Dabei wurde syste-
matisch eine Vorlage aus wissenschaft-
lichen Instrumenten zu Lebensqualität 
und Teilhabe durch »Experten aus Er-
fahrung« weiterentwickelt und gestal-
tet. Als Instrument wurde im Prozess 
das Verfahren PATH (3) der Selbsthilfe 
weiterentwickelt.

Ergebnis des Projektes war, dass die 
von »Experten aus Erfahrung« entwickel-
ten Instrumente und Verfahrensanleitun-
gen (Teilhabeziele finden und bewerten: 
Teilhabekiste mit Teilhabeanzeigern 
und Prozess- wie Bewertungsbögen) die 
Perspektive der Nutzer auf Teilhabeziele 
deutlich machen sowie die Messung von 
subjektiver Teilhabe leisten können.

Eine Bewertung subjektiver Teilhabe 
geschieht individuell, wie auch auf der 
Ebene der Umsetzung von Diensten und 
Einrichtungen. Wirkungsziele (»Wie setzt 
sich in unserem Arbeitsbereich Teilhabe 
aus Sicht von Nutzern um?«) könnten so 
zusammengefasst auch auf der Ebene ei-
ner Organisation erhoben werden wie ag-
gregiert auch eine regionale Sicht erfassen.

Wesentlich für das Projekt ist eine 
individuelle und autonome Definition 
von Teilhabe aus der Sicht beeinträch-
tigter »Experten-aus-Erfahrung«. Eine 
selbstbestimmte Teilhabeplanung wird 
durch das entwickelte Indikatorenset 
»Teilhabekiste« gestützt, die Umsetzung 
durch die entwickelten Prozesselemente 
»Teilhabeanzeiger« vorbereitet. Teilha-
beziele von Menschen mit unterschied-
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lichen Beeinträchtigungen können mit 
dem entwickelten Instrumentarium un-
terstützt und selbstbestimmt gefunden 
werden und eine Planung von Unter-
stützung und Hilfen entwickelt werden.

Die entwickelten Instrumentarien 
haben sich in der Praxis bewährt und 
führen zu deutlich verbesserter perso-
nenzentrierter Hilfeplanung und Teil-
habeplanung. Das Projekt gewinnt auf 
dem Hintergrund der Umsetzung eines 
Bundesteilhabegesetzes besondere Be-
deutung: Es stellt als selbstbestimmte 
Zielvereinbarung ein Gegengewicht 
dar zu der für den Gesamtplan erfor-
derlichen Zielvereinbarung durch die 
Eingliederungshilfeträger.

Teilhabeziele finden 
und bewerten

Teilhabeindikatoren sollen – bezogen auf 
Menschen mit Beeinträchtigungen – de-
ren Teilhabechance einschätzen helfen. 
Mit dem Blick auf die Ratifizierung der 
Behindertenrechtskonvention der Ver-
einten Nationen gibt es etwa im Teil-
habebericht der Bundesregierung (4) 
Versuche, deren Artikel in Indikatoren 
zu übersetzen, mit denen die Ausprä-
gung von Teilhabe in einem bestimmten 
gesellschaftlichen Bereich eingeschätzt 
werden kann.

Die bloße Nennung von wichtigen 
Teilhabechancen, abgeleitet aus den 
Rechten der UN-Behindertenrechts-
konvention, bleibt jedoch zunächst 
noch allgemein. Am Beispiel »Teilha-
be an privatem Wohnraum« wird dies 
deutlich. Indikatoren klären vertrags-
rechtlich die Bedeutung struktureller 
Indikatoren (ein Zimmer in einem 
Heim ist kein privater Wohnraum), 
aber auch der Prozess (Habe ich unab-
hängig vom Ort Unterstützung, wenn 
ich in einer eigenen Wohnung lebe) wie 
das Ergebnis (Wie privat, wie sicher, 
wie von Sorge Anderer getragen fühle 
ich mich wohl?).

Alle diese Aspekte wären folglich 
noch als Anzeiger zu beschreiben (5). 
Teilhabeindikatoren sind darüber hin-
aus Gegenstand sozialwissenschaftlicher 
Forschung – so sei auf den 2. Teilha-
bebericht des SOFi Instituts Göttingen 
verwiesen, der zentral die Mehrdimen-
sionalität einer sozioökonomische Be-
richterstattung betont.

Teilhabeindikatoren sind ähnlich 
wie Qualitätsindikatoren zu verstehen: 

Erst das Zusammenspiel objektiver 
Lebensbedingungen und subjektiver 
Verwirklichungschancen kommt zu 
sinnvollen Indikatoren. Objektive Teil-
habeindikatoren wären etwa für den 
Bereich der persönlichen Selbstsorge 
und Wohnens: Kennzahlen zum An-
teil des Einkommens zur persönlichen 
Verfügung, Kennzahlen zur Größe der 
sozialen Netzwerke, Anteil des Zugangs 
zu persönlichem Wohnraum, Größe und 
Ausstattung des privaten Wohnraums.

Ein Überblick zur »objektiven« Lage 
von Teilhabe für besonders vulnerable 
Gruppen von Menschen mit Beeinträch-
tigung liegt nicht vor. Auch der neue 
Teilhabebericht der Bundesregierung für 
Menschen mit Beeinträchtigungen kann 
hier nur teilweise Hinweise geben.

Allen neuen Ansätzen zu Lebensqua-
lität und Teilhabequalität gemeinsam ist 
die Schwierigkeit der Datengenerierung: 
Es gibt sehr wenig übergreifende Daten 
zur Lebenssituation von Menschen mit 
Behinderungen.

Auf das Projekt bezogen ist festzu-
stellen: Ausstattung und Rahmenbe-
dingungen dieses Projektes erreichten 
keine statistische Repräsentativität. Ziel 
des hier vorgestellten Projektes war es, 
erstmalig Einschätzungen zu subjektiv 
gewünschten Teilhabeoptionen zu ge-
winnen.

Von besonderer Bedeutung ist hier 
das Verständnis von Teilhabe als Hand-
lungsoption (6). »Überall dabei sein und 
selbst bestimmen« als Formulierung der 
UN-Konvention in leichter Sprache.

Teilhaben ist als Prozess zu verstehen, 
der Aneignung der Welt ermöglicht.

Assistenz für das selbstbestimmte 
Finden von Teilhabezielen

Vielfältig ist nachgewiesen (7), dass 
Menschen mit Beeinträchtigungen gute 
Unterstützung benötigen, um die für sie 
wichtigen Aspekte von Lebensqualität 
und Teilhabe zu benennen. Eine Ein-
schätzung von Teilhabe benötigt An-
zeiger, die sich auf die aktuelle Lebens-
situation und Lebenslage der jeweiligen 
Person beziehen.

Bei über 20 Trägern (jeweils vier der 
Arbeiterwohlfahrt, der Caritas, des 
Deutschen Roten Kreuzes, des Paritä-
tischen Wohlfahrtsverbandes und der 
Diakonie) wurden insgesamt 82 Nut-
zerinnen und Nutzer angesprochen und 
haben an der ersten Welle der Erpro-
bung teilgenommen. Dabei wurde auf 
ein »diversity sampling« geachtet, also 
eine Auswahl und Repräsentation von 
Verschiedenheit.

Auf dem Hintergrund, dass in 
Deutschland keine belastbaren Zahlen 
zur Grundgesamtheit existierten, bot 
dieses Stichprobenverfahren die Mög-
lichkeit einige Strukturelemente einer 
Beschreibung der Gesamtheit der Le-
benslagen von erwachsenen Menschen 
mit Behinderungen abzubilden (alte und 

neue Bundesländer, städtische und länd-
liche Lebensräume, stationäre und selb-
ständige Wohn- und Assistenzformen, 
Mann und Frau, ausgewogene Altersver-
teilung der erwachsenen Teilnehmenden, 
Menschen mit psychischen Erkrankun-
gen, Menschen mit Lernschwierigkei-
ten). Zusätzlich wurden zwei Personen 
mit sehr ausgeprägten Kommunikations-
beeinträchtigungen hinzugenommen, 
um die Anwendbarkeit des Verfahrens 
auch für diese Gruppe zu erkunden.

Als Unterstützung zur Feststellung 
und Auswahl subjektiv bedeutsamer 
Teilhabeanzeiger wurde im Projekt die 
»Teilhabekiste« entwickelt. Deren erste 
Fassung bestand aus den Anzeigern, die 
aus bestehenden Instrumenten der Qua-
litätssicherung (z. B. LEWO/WHOQoL, 
PPQ) und Partizipation (z. B. FIPA/
AWO), dem Index für Inclusion, dem 
kommunalen Index für Inclusion, der 
International Classification of Functio-
ning, Disability and Health (ICF), per-
sönlicher Zukunftsplanung und Teilha-
beplanung entwickelt wurde. Die Items 
wurden thematisch in der Perspektive 
von Menschen mit Beeinträchtigungen 
formuliert und gegebenenfalls zusam-
mengefasst . Nach einem ersten Pretest 
mit Menschen mit Beeinträchtigungen 
wurden bereits Formulierungen verän-
dert, Karten zusammengefasst und in 
die Dimensionen »Mein Alltag«, »Meine 

»Im Kern geht es auch um die individuelle 
Bewertung von Teilhabezielen«
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Hilfen«, »Meine Rechte« und »Meine 
Gegend« analog zur Systematik der In-
dexe für Inklusion geordnet wie über-
wiegend in leichte Sprache übersetzt.

Die Teilhabeplanung wurde mit fol-
genden erarbeiteten Prozessen und Ins-
trumenten durchgeführt:

■■ Teilhabekiste als Anregung (überwie-
gend leichte Sprache mit Symbolen 
und Grafiken angereichert). Das um-
fangreiche Kartenset mit möglichen 
individuellen Teilhabezielen wird als 
Auswahlverfahren für individuelle 
Teilhabeanzeiger genutzt. Alle Inte-
ressen und die Auswahlentscheidun-
gen werden dokumentiert , um – wie 
bereits nach der ersten Welle gesche-
hen – nicht gewählte Karten mit ähn-
lichen Inhalten auszudünnen und um 
Karten mit von den Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern gewünschten The-
men zu ergänzen (Delphi-Verfahren-
Expertenrating [8]).

■■ Mit dem PATH-Prozess (Planning al-
ternative Tomorrows with Hope [9]) 
wird ein mehrstufiger Auswahlprozess 
zur individualisierten Planung durch-
geführt, Der Erarbeitungsprozess 
schließt mit einem im Projekt entwi-
ckelten Dokument »Teilhabeanzeiger« 
ab, der einen übersichtlichen Plan mit 
Ziel, Anzeiger und geplanten Maßnah-
men zur Teilhabeumsetzung enthält.

■■ Nach circa sechs Monaten erfolgte die 
Einschätzung des Umsetzungstandes 
der Teilhabeziele. Als Messkritierien 
wurde dafür die fünfteilige Beurtei-
lungsskala der International Classifi-
cation of Functioning, Disability and 
Health verwendet. Parallel dazu wur-

den Förderfaktoren und Barrieren der 
Umsetzung dokumentiert und eine 
Einschätzung der erreichten Teilhabe 
aus Nutzersicht, der Bezugsbetreuer 
oder Assistenzsicht wie der wissen-
schaftlichen Begleitung vor Ort vor-
genommen.

Die Ergebnisse der Nutzerwahlen und 
Nutzerergänzungen oder neuer Items 

wurden ausgewertet und in eine neue 
Version der Teilhabekiste umgesetzt. 
Diese wurde dann erneut eingesetzt. 
Nach zweimaliger Weiterentwicklung 
kam es so zur Endversion.

Projekt mit Folgen

Die Evaluation des Prozesses ergab, dass 
über die Hälfte der Projektteilnehmer 
mit den vier Bereichen »Meine Umge-
bung«, »Mein Alltag«, »Mein Recht« 
und »Meine Hilfen« keine sinnvolle 
Struktur verknüpfen. Daher wurden 
nach der zweiten Welle die vier Bereiche 
aufgehoben. Ihre Perspektive (Alltag, 
Unterstützung, Rechte und Sozialraum) 
sind in den einzelnen Karten weiter vor-
handen. Zur besseren Orientierung wur-
de eine einheitliche Gesamtsystematik 
nach von Nutzern definierten Lebens-
bereichen geschaffen:

Miteinander sprechen – Pläne für 
meine Zukunft – tägliche Dinge erle-
digen – Lernen – Arbeit – ich bin selb-
ständig unterwegs  – Wohnen  – Ge-
sundheit – an mir arbeiten – Freunde 
und Familie und alle Menschen, die ich 
mag – Freizeit und einfach mal entspan-
nen – Glaube – Betreuer und Betreue-
rinnen – rechtliche Betreuung – meine 
Rechte – bei der Politik mitmachen.

Das Instrument als Ergebnis lässt sich 
wie folgt beschreiben: Es besteht aus 
einer »Hardware«, nämlich der Teilha-
bekiste, in einer weitgehend der leichten 
Sprache angenäherten Version. Auf der 
Rückseite der Karten finden sich die Er-
gebnisse der Bilderauswahl (Photovoice) 
durch »Experten aus Erfahrung«. Die 
Bilder wurden in einem einheitlichen 
Stil bearbeitet und können jeweils das 
intuitive Verstehen der leichteren Spra-
che unterstützen.

Neben den Instrumenten »Meine 
Teilhabeanzeiger« wurde ein Handbuch 
zur Beschreibung des Assistenzprozesses 
entwickelt. Mit den Bewertungsbögen 
aus zwei Perspektiven (Person/Assis-
tent) kann nach einem Prozess auch ein 
Mittelwert gelingender Teilhabeprozesse 
aus Nutzersicht festgestellt werden. Das 
Bewertungsprinzip gibt damit wichtige 
Hinweise für den Einzelnen, aber auch 

»Es gibt sehr wenig übergreifende 
Daten zur Lebenssituation von 
Menschen mit Behinderungen«

Das von der Aktion Mensch geförderte 
Projekt »Wie misst man Teilhabe in der 
Eingliederungshilfe?« verfolgte das Ziel, 
ein in der Praxis anwendbares Instrument 

zu entwickeln, das eine wirkungsorientier-
te Bestimmung und Messung individuell 
definierter Teilhabe aus Nutzersicht in der 
Eingliederungshilfe ermöglicht. Zielgruppe 
waren Menschen mit psychischer Erkran-
kung, Lernschwierigkeiten und/oder Mehr-
fachbehinderung. Mit den Erkenntnissen 
des Projektes möchte die Bundesarbeits-
gemeinschaft der Freien Wohlfahrtspfle-
ge e. V. einen konstruktiven Beitrag zur 
Umsetzung der UN-Konvention über die 
Rechte von Menschen mit Behinderung 
und zur Förderung von Inklusion leisten. 
Das Projekt wurde unter Mitwirkung von 82 
Nutzern aus 21 Diensten und Einrichtungen 
in 11 deutschen Bundesländern umgesetzt. 

Als »Experten aus Erfahrung« waren sie 
maßgeblich an der Entwicklung und Erpro-
bung der Indikatoren und des Instrumentes 
beteiligt. Die wissenschaftliche Implemen-
tation des Projektes erfolgte in Zusammen-
arbeit mit dem Institut Personenzentrierte 
Hilfen gGmbH an der Hochschule Fulda. 
Das Projekt startete im Juni 2011 und ende-
te im Mai 2014. Zu dem Projekt stehen im 
Internet ein Projektabschlussbericht (auch 
in leichter Sprache) sowie der wissenschaft-
licher Abschlussbericht zum Herunterladen 
zur Verfügung.

www.bagfw.de/qualitaet/wie-misst-man-
teilhabe-in-der-eingliederungshilfe

Wie man Teilhabe in der Eingliederungshilfe messen kann
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Die Erfahrung aus der Evaluation 
von Hilfeplanverfahren haben deutlich 
gemacht, dass häufig genau an diesem 
zentralen Punkt – bedeutsame Ziele für 
sich und nicht für die Anderen zu finden 
(11) – besondere Sorgfalt nötig ist. Für 
diesen Kernprozess stellt folglich das 
entwickelte Verfahren eine gute Unter-
stützung dar.

Angesichts einer Situation, in der zu-
künftig vor allem Personen, die betrof-
fene Menschen nur sehr kurz kennen, 
Teilhabezielvereinbarungen schließen 
sollen, hat die Unterstützung einer 
selbstbestimmten Assistenz und ein In-
strument, dass von Nutzern selbst erar-
beitet wurde, eine besondere Bedeutung.

Anmerkungen
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de/fileadmin/user_upload/PDF-
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(7)	 Hier sei nur stellvertretend die Stu-
die von M. Seifert genannt, siehe 
auch Beitrag Budinger/Sylupp.

(8)	 Hier sei darauf verweisen, dass 
dieses Verfahren z. B. bei der Zu-
sammenstellung von ICF-Coresets 
aktuell angewendet wird.

(9)	 http://bidok.uibk.ac.at/library/imp-
33-05-kasang-taube.html.

(10)	Videostatements der »Experten aus 
Erfahrung« zum Prozess sind auf 
der Webseite www.bag-wohlfahrt.
de unter dem Projekttitel »Wie 
misst man Teilhabe in der Einglie-
derungshilfe« abzurufen.

(11)	Budinger, K., Sylupp, A. : Teilhabe-
ziele für sich und nicht für Andere 
finden, in : Gromann, P. (Hg.) Teil-
habeorientierte Steuerung, Bonn 
2016.� n

Möglichkeiten des Vergleichs. Den Ver-
gleich bieten Referenzwerte aus dem 
Projekt.

Die qualitative Begleitforschung der 
Prozessdokumente von Bezugsbetreu-
ern, Nutzern und begleitenden problem-
zentrierten Gruppendiskussionen haben 
ergeben: Das Instrument Teilhabekiste 
erleichtert den Prozess der Zieleermitt-
lung und Zieldefinition von Teilhabe 
für Nutzer. Nutzer nennen neue, den 
Bezugsbetreuern bisher unbekannte 
Wünsche und Ziele und kommen zu ver-
ständlichen Teilhabeanzeigern. Damit 
erfolgt eine deutlichere Personenzentrie-
rung vergleichsweise zu Hilfeplanungs-
instrumenten.

Bezugsbetreuer erleben die Gesprä-
che mit Nutzern wie die Ergebnisse von 
Photovoice (Nutzer fotografieren ihre 
Teilhabeziele und Teilhabeanzeiger) als 
weiterführender. Ein besseres und ande-
res Kennenlernen der Teilhabe- und Le-
bensperspektiven der Nutzer ist möglich.

Die Nutzer selbst beschreiben in pro-
blemzentrierten Gruppendiskussionen, 
die qualitativ ausgewertet wurden: Teil-
habekiste und Teilhabeanzeiger helfen 
persönlich, eigene Ziele zu finden und 
neue Ideen zu entwickeln. Die Teilhabe-
kiste zeigt auf, was es für Möglichkeiten 
gibt, und was ich für Rechte habe. Die 
Instrumente helfen, Dinge zu planen, 
die Nutzer schon lange vorhatten oder 
die für ihre Lebensplanung und Teilhabe 
entdeckt werden konnten. Die verbind-
lich zu entwickelnden Teilhabeanzeiger 
zeigen an, was die Person und ihre Un-
terstützer tun müssen und was gebraucht 
wird, damit eigene Teilhabeziele erreicht 
werden können. Die entwickelten Me-
thoden und Instrumente sind verständ-
lich und konkret. Sie haben den Betei-
ligten Freude bereitet und motivieren 
zur Umsetzung. (10)

Im Kern geht es nicht nur um das 
Finden, sondern auch die Bewertung 
von Teilhabe  – nur so wird Selbst-
wirksamkeit erlebt. Teilhabeprozesse 
sollten überwiegend gelingen, weil dies 
ermutigt.

Von besonderer Bedeutung ist dieses 
Projekt aber auch, weil es in allen pro-
zessorientierten Hilfe- oder Teilhabe-
planungssystemen angewendet werden 
kann. Insbesondere wird im neuen Bun-
desteilhabegesetz vorausgesetzt, dass der 
Eingliederungshilfeträger als Teil des 
Gesamtplans auch Zielvereinbarungen 
mit den Betroffenen abschließt.
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